
Besprechungen

Größen allesamt 1n UNsSsCrTECIH Falle Subjekt un: Objekt, die auf die Vorstellung
bezogen sind „als VvVon der Vorstellung prinzıpiell verschieden“ „vVoraunsgesetzZt

Nıcht UumsSsONSt wußfßte sıch der Deutsche Ldealısmus als Philo-werden“ (273 DL 390)
Iuten eIstessophie des bso (und Se1ns), un: nıcht UumsONStT sieht sıch die christlich-

scholastische Philosophie des absoluten Seins un Geistes, des in siıch lebendigen un
schöpferisch-entwerfenden einen Grundes aller Bezügliıchkeıt, einigermaßen den
Deutschen Idealismus gewl1esen!

Vermag INa  S auch Aus dem Buche KıSs nıcht recht eine besondere Dringlichkeit,
sıch mit Reinholds beschäftigen, vernehmen: das wiırd 11a doch
mussen, da seın Werk tür den unentbehrlich 1St, der sıch MmM1t Reinhold beschäftigt —
und miıt der Entstehung des. Deutschen Ldealısmus. Es wiırd 1ın Deutschland ıne
rechtere Würdigung der ermöglichen, w1e s1e 1n französıschen Werken ber
die Fichtesche Philosophie Leon un!: Gueroult) schon ce1It längerer Zeit
liegt. Eıne derart einlä{fslıche Bemühung eine Erscheinung der philosophischen
Vergangenheit von gew1ssem Rang 1St sıch verdienstlıch. Ihre positıve sachliche
Auswertung dürten WIr, WenNnn 1LE hier kurz kam, v9n einem angekündıg-
ten Werke Kıs erwarten w 1e scheint (280 DE 1m Sınne Bewußtseins- UN
Seinsphilosophie. Eın Beispiel schließlıch tür diıe mannıgfachen beiläufigen Hınvweıise
un: Anregungen des Reinhold-Buches: Schelling hat die dialektische Systemidee der
„Phänomenologıe“ HegeIs schon 1797 1n der „Allgemeinen Übersicht VvOrWwec$S-

die be1 fehlende Quellenangabe hıerzu: 306 bzw.SCN (581 Anm 2,
für 1ne Straffung der oft schr breiten Darstellung405) Dankbar ware INan SCWESCH

Uun: tür eine Zusammenfassung des Inhalts, über dıe gelegentlichen Teilre&sumees
(z 280 299 3720 377 hinaus. Kleine Druckfehler: 280, Wn 341, 1
358, 1 413, V.U., 439, 2 9 486, 18 (hinter SR'hd.* keıin Schlufßzeichen!] ; 529

V,  .9 534, und V. U.; 539, V. U.; 540, 8, 545, 1 359, wr  = [>] 9 S97
WK ern SCW ü und 558 Va U 573 f

Ilva I Cosmologia. Q0 (389 5 Rom 1959 nıvers. Gregoriana.
MC
In diesem Buch S.5, des Nachfolgers VO  — ”.Hoenen auf dem naturphilosophischen

Lehrstuhl der Gregoriana, kann 111  — in eınem zewı1ssen Sınn die se1it langem l o

wünschte Anpassung der vielbenutzten „Cosmolog1ia“ VO Hoenen den modernen
Stand der Physik erblicken. Wıe Hoenen wendet sıch MILt echt jene Rıch-
LUNSCH der neuthomistischen Wissenschaftstheorie, welche den Erkenntniswert der
Naturwissenschaften auf ıcht vıel mehr als eine Phänomenbeschreibung reduzieren
wollen; bemerkt sehr gu) INa  3 dürfe sıch ıcht cchr dem orientleren, W as

manche (posıt1ivistischen) Physiker ber ıhre Wissenschaft9 sondern daran, w as
S1€e be1 iıhrem naturwissenschaftlichen Erkenntnisbemühen 1n Wirklichkeit e{un (8)

Be1i der rage nach der Realıität der stetigen riumlıchen Ausdehnung atte INan

wohl eın SCHAUCICS Eingehen auf die Problematik9 die sıch AaUuUS der Wellen-
Teilchen-Doppelnatur der mikrophysikalischen Gebilde ergıibt. Eın Scholion VO

Seiten 6—2 dürfte für eine sachgerechte Behandlung dieser Thematik
knapp se1n, zumal wWenn mehr als die Häilfte dieses Raumes für die Darstellung der
Problemgeschichte seit Newton und Huygens verwendet wiırd. Daftür bringt ber
einen Gedanken 1ın die Diskussion über dıe Quantität hineın, indem 1m An-
schluß Maräeächal und OtZz aufzuweısen versucht, wı1ıe diıe objektive Realıi-
tat der Quantität ue Voraussetzung tür jede urteılende Tätigkeit des menschlichen
Verstandes (actıvitatıs iudıicıalıs qua talıs) darstellt (31 womit sıch der dat
Perspektiven eröffnen, die 1n der Naturphilosophie bisher (ZU Unrecht?) wen12g be-
achtet WUT':

Be1 der Behandlung der Relativitätstheorie — schliefßt sich S wIıe schon
AUSs seiınen früheren Veröftentlichungen bekannt, der negatıven Einstellung Hoenens
nıcht Er legt vielmehr cehr richtig dafs da gerade nach der arıstotelischen Auf-
fassung VO Zeıt un Bewegung dem Begrift einer unıversalen Gleichzeitigkeit Fraum-
lich entfernter Ereignisse Nnur ann objektive Geltung zuerkannt werden könne,
WeNn für die Geschwindigkeit, mIiıt der beı realen materiellen Prozeßabläufen
räumliche Entfernungen überbrückt werden, keine grundsätzliche obere Grenze gebe.
Da diese Voraussetzung nach uswe1s der Erfahrung nıcht ertüllt ISt, mu{fß dıe Ob-

177 259



Besprechungen
jektivität der Gleichzeitigkeit räumlıch entfernter Ereignisse ZW. nıcht auf Grundder posıtivistischen Argumentatıion „Nıcht-meß nıcht-exustent“, wohl ber aufGrund der Prinzıpien der arıstotelischen Zeitphilosophie aufgegeben werden (134 FDies führt weıter der Frage nach der Objektivität der Gestalt eınes bewegtenKörpers. Denn die räumliche Gestalt eınes bewegten KöÖörpers 1st konstituiert durchdie gleichzeitige Lage der räumlich voneınander entiernten) Begrenzungsflächen;
WG Iso keine objektive Gleichzeitigkeit räumlich enttfernter Ereignisse 71Dt,ann auch dem Begriff der räumlichen Gestalt eines bewegten Körpers keine voll-objektive Geltung zugesprochen werden. Hoenen hatte diesen Zusammenhang (ınanderer Formulierung) benutzt, AaUs der VOTauUSSESETZLEN Objektivität derraumlichen Gestalt aut die Objektivität der absoluten Gleichzeitigkeit schließen(Cosmologia 508 O: der Ansatz S5.s mülfite also, konsequent durchgeführt,
T7A einer Eınschränkung der Objektivität des Begrifts der raäumlichen Gestalt führen.Dazu ann sıch ber ftenbar nıcht entschließen und erklärt vielmehr, die objek-t1ve Gestalt eınes bewegten Körpers se1l dıie Gestalt 1m „Ruhesystem“ dieGestalt, WI1e S1ie eLw2 auf der Aufnahme MmMIiIt einem Photoapparat dargestellt Wird,welcher relativ dem photographierten Körper ruht. Wıe siıch be1 seinem Fest-halten der vollen Objektivität der („Ruhe“-)Gestalt der Argumentation Hoenensentziehen will, WIr: icht recht ersichtlich (denn 65 handelt sıch Ja nıcht ıne„Consıderatio PUrc statıca extens10n1s“, wile 135 anscheinend angedeutet werden soll,
SO  5 A bewegte Gestalt). bejaht uch die allgemeine Relatıvıitätstheorieun' zieht S1e tür den Erweıs der räumlichen Endlichkeit der Welr heran. Er rklärtdabei, die allgemeine Relatıvıitätstheorie tühre notwendig.zu einer sphärıischen, hın sıch selbst „zurücklaufenden“ Struktur des Weltraums mIıt endliıchem Rauminhalrt(363 Diese Darstellung Mu: zumiıindest als mifßverständlich bezeichnet werden;enn LISEt seit s  ”  ur drei Jahrzehnten bekannt, daß der Formalismus der allgemeinenRelativitätstheorie auch die Annahme e1nes unendlichen, oftenen, überall mI1t Materi:eerfüllten und sıch ausdehnenden Weltalls zuläfst, und Inan 1SEt sıch heute allgemeinarüber eiN1S, da{ß die empirischen Gegebenheiten wen1ı1gstens ZUr GIt keine Ent-scherdung zwıschen der Annahme eines unendlich-offenen und der eines endlich-ge-schlossenen Weltraums DESTALLEN.

Die Behandlung de Hylemorphismus eın mıiıt der Betrachtung der Elementar-teiılchen der modernen Physik. Stellen deren Verwandlungen ineinander substantielleVeränderungen dar? Sıcher nıcht, WenNnn all die scheinbar „verschiedenen“ Elementar-teiılchen 1ın Wirklichkeit 1Ur verschiedene Zustände eines einzıgen „Grundteilchens“darstellen würden. (Man könnte dann höchstens die Teilchenvermehrung als mutat1osubstantialis „SCNSU lato“ bezei  nen. Eıne derartige Hypothese bezeichnet jedoals „OMN1INO improbabilis“ (255) glaubt daher schließen dürfen, daß jeden-falls manche Elementarteilchen-Verwandlungen substantielle Veränderungen dar-stellen (264 Nun sich ber bekanntlich die U Elementarteilchen-Formel vonHeisenberg gerade dieses Zıel, die Gesamtheıit der scheinbar „verschiedenen“ Ele-mentarteıilchen auf verschiedene Zustände eınes einzıgen „Grundteilchens“ zurück-zuführen, un Heısenberg beurteilt die Erfolgsaussichten selnes Unternehmens ıcht
Sdnz pessimistisch Ww1e Doch auch unabhängıig hiervon hat die Jüngste Entwick-lun der Quantentheorie der Felder bestätigt, daß sıch die Frage nach der philo-SOD ischen Interpretation der Elementarteilchen-Verwandlungen sachgemäfß 1Ur be-handeln läßt, WEeENN INan die entsprechenden „viırtuellen“ Prozesse 1n die Betrach-
Cung MmMIt einbezieht, wobel sıch annn die Annahme ubstantieller Veränderungen alsundurchführbar erweısen dürfte. PDie physikalisch CNAau definierte „Virtualität“dieser Prozesse hat mMI1t der thomistischen „remanentıa vıirtualıs“ der mentfarensubstantiellen Formen 1n den ‚mixta“ nıchts tun!) geht auf dieses Problem,für die Auffassung der physikalischen „ Wechselwirkung“ grundlegendware, 1Ur UuUrz eın be1 der Frage nach der numerıschen Einheit der Vıelheit —-organıscher Substanzen (240 f 244 f.) Zum entsche1denden Orientierungspunktnımmt dabe; nıcht dıe physikalischen Gegebenheiten sondern die philosophischeFrage nach den Möglichkeitsbedingungen der substantjellen Einheit des Menschen(241 O))E Ref. kann 1er darauf ıcht näher eingehen.Stellen Atome und Moleküle substantıielle Einheıten der Aggregate dar? xibtZ da{fß sıch diese Fra
das H-Atom SC 1m allgemeinen schwer entscheiden lasse, glaubt aber, daß

„CaSus VCEe privılegiatus“ darstelle. Hıer eım H-Atom
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lıeßen siıch nämlich mit aller Deutlichkeit dıe Zustände M1t positiver Energıie, welche

stellten, von den Zuständen miıtlediglıch Aggregate AUS Protonen und Elektronen dar
bstantielle Einheiten bildeten,negatıver Energıe, welche „saltem probabilius“

unterscheiden: Dıie Zustände MIt negatıver Energıe sınd siat10n Ar un: haben dis-
krete Energiewerte, die Zustände mIi1t positiver Energie sind nıcht-stat1ıonAar und
haben kontinuijerliche Energiewerte. Nun könnte 11}  - ohl mM1t Recht fragen, ob

substantıelle Verschiedenheıit angesehendiese (GGegensatzpaare als Beweıise tür e 1

werden können, da sS$1e sich doch, ie selber anmerkt, automatisch Uus der gleichen
quantitativen Grundstruktur, nämlich der Schrödinger-Gleichun ür das 5System
Proton Elektron, ergeben, wenn mMan 1n diıeser Gleichung der Gesamtenergıe das

51ıbt. Ganz unabhängıg davon mu{fß ber bemerktpositıve bzw. negatıve Vorzeıch
W 1€e s1e 1er herausstellt, in Wirklichkeit galwerden, daß die Gegensatzpaare S!

nıcht exıstieren. Die Zustände miıt Ostiver Energıe sind ın Zanz demselben ınn
stationär DbZW. nıiıcht-stationär w1e dıe (angeregten) Zustände mit negatıver Energie;
die Übergangswahrscheinlichkeiten, Auswahlregeln USW., berechnen sıch ınu der

oftenb eın Mißverständnıis vorlıegen dürfte. Ahnlichgleichen VWeıse, dafß h1
den diskreten un den kontinuierlichen Energiewerten.be1 dem Gegensatz ZW1S.

Solange dem 5System Proton Elektron NUur eın endlicher, 1 übriıgen beliebig Sro-
Rer Raum ZUr Verfügung steht, haben auch die Zustände mıt posıtıver Energıe d1S-
krete Energiewerte, un diese Diskretheit 1St nıcht „Zufälliges“, sondern S1
1STt die wesentliche Voraussetzung für alle statistischen Berechnungen, wı1ıe jeder
Blick eLIw2 1n eın Lehrbuch der Quantenelektrodynamik zeigt. In dem Maße, 1n dem
INan sıch den VO  _ der Wellenfunktion des STEMS Proton Elektron erfüllten
Raum vergrößert denkt, rücken dıe verschiedenen Energiewerte ımmer näher
SAMMCN, und WCIN mMan sıch den verfügbaren un: VO der Wellenfunktion ertüll-
ten Raum schließlich „unendliıch gzroß“ denkt, bildet dıe Skala der unendlich vielen
usammenrückenden Energiewerte 1n der gleichen Weıse eın „Kontinuum”, w1e
endlich viele zusammenrückende geometrische Punkte eın geometrisches „Kontinuum“
bılden würden. Diese letztere Idealisıerung 1St gemeint, wenn INa  } Sagt, dafß die Zu-
stände miıt positiver Energıe eın „kontinujerliches“ Energiespektrum besißen. Phılo-

ENSO bewerten w 1e die „Konstitution“sophısch 1St diese „Kontinuität“ Sanz eb
dlich vielen diskreten Punkten Zanzeines geometrischen Kontinuums AUuUSs unNnen

abgesehen davon, daß ausdrücklich die Endlichkeit des Weltalls lehrt (362
und schon A2US diesem Grund die Idealisatıon e1nes „unendliıch großen“ verfügbaren
un: AUS efüllten Raumes ablehnen muß. Zugunsten der substantiellen Einheit des

atsverlust“ derAtoms hrt weıter den so  S, quantenphysikalischen „Individualıt
W1e RechnungHüllelektronen (Fermi1-Statistik USW.) (2758 5 Diıeser trıtt aber,

un: Experiment zeigen, ın u der leichen Weıse auch in Fillen auf, be1 denen
sıch nach „ÄAggregate“ hand]D 7 5 bei der Streuung (d be1 der e1ın-

fachen elektrischen Abstoßung) treıer lektronen, Protonen der Alpha-Teilchen
also 1n Fällen, be1 denen dıe beteiligtenaneinander (Mottsches Interferenzglied), „aggregathaf-Teılchen höchstens locker miteinander verbunden sind wI1e be1 den

ten 7Zuständen des H-Atoms mit posit1ver Energıe.
Bezüglich der Auffassung der Naturgesetze 1St interessant, dafß den Atz VO  —

der Erhaltung der Energie als eın „princıp1um analytıcum pCI notum“ be-
zeichnet, 5 1: quantum Aasser1ıt 1n Systemate clauso, quod nıhıl 1b X recC1pit, SUu111-

IN totalem energiae NO augmentarı peCr transtormationes internas“ (GIZAZ
190) Diese Auffassung ware wohl 1Ur ertretbar, wenNnn apriorisch einsicht1g ware,
da eın Mehr der Weniger Energie eın ehr der VWeniger substantiellem
eın bedeutet (denn eine Steigerung der kzidentellen Seinsvollkommenheit durch

1äßlich VO  - Lebensvorgängen UuUSW. geschiehtÜbergang von der Potenz ZU Akt
„abgeschlossen“ sınd)Ja auch innerhalb von Systemen, die 17 physikalischen 1Inn

Eın derartıger Zusammenhang 7zwıischen der physikalıschen Energie und dem philo-
sophischen Substanzbegriff 1St aber vgewiß ıcht aprıor1s einsichtig un ohl auch
kaum aposteriorisch aufweisbar; 1i}  - bedenke B., w1e kompliziert un „undurch-
sıcht1g“ die allgemeıne Relativitätstheorie die Gravitationsenergie „definieren“ muß,
weiıl diese Energieform siıch nıcht w Ie die anderen Energieformen durch Tensor-
komponenten darstelen lißt

Die Elementarte:rIchentabelle Schlu{fß des Buches könnte das Mißverständnis
autkommen lassen, als ob das Positron „n sıch“ (d 1m Vakuum) iınstabıl ware
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w 1e€e ein eutron der Meson. „An sıch“ 1sSt das Posıtron ebenso stabıl w 1e das
Elektron; dıe 1n der Tabelle angegebene Lebensdauer VO  3 10-10 SCC oalt für das
Innere eLtW2 eines Bleiklotzes (ın ZEW1SSEN Fällen)Sowelt ein1ge Bemerkungen mehr VO Physikalischen her. Das Grundanliegen des
Buches ber 1St eın metaphysisches: E 1St die Frage nach den metaphysischen MÖög-lıchkeitsbedingungen VO materiıellem Sejenden, Uun!\ s1e findet ıhre letzte Ntwort 1n
der abgründigen Leere der materia prıma, 1n die hinein sıch dıe Vollkommenheitsfülle
des Seins verstromt. Büchel 5. J
Bücher z Abstammung des Menschen: Dobzhansky, I %;Die Entwicklung ZU Menschen. SI QU (411 S 715 Abb.) Hamburg 1958 Parey.Schriftenzur wissenschaftlichen Veltorientie-

hrsg. —O  S Haseloff un Stachowiak. Stammesgeschichte,Umwelt UN Menschenbild V+zI Der Mensch als Problem moderner Medizin.
Q (193 un 147/ S Berlın 1953 Lüttke Schwidetzki, Ilse,Das Menschenbild der Biologıe. Ergebnisse UN: Probleme der naturwissenschaft-lichen Anthropologie. SI 80 un: 215 S 81 Abb.) Stuttgart 19759, Fischer.
PE 12M. Dıe Evolutionder Organısmen. Ergebnisse und Problemeder Abstammungslehre. Aufl Hrsg. “VO  > Heberer. Lieferung. ST 80 (AVInd Z S, Abb.) Stuttgart 1959 Fischer. 19.80 L Gros A

Ba T’he Antecedents 0} Man 80 (374 Sa 152 Abb.) nburg 1959, Unıver-
SIty Press. D

Einer unserer tührenden Evolutionstorscher und Genetiker, Dobzhansky,ıbt 1n dem Werk „Dire Entwicklung ZUu Mens:  en eiıne ausgezeichnete Zusammen-
ASSUNS der Forschungsergebnisse der Vererbungslehre 1n ıhrer besonderen Anwen-

dung auf den Menschen. Dıe allgemeinen Gesetzlichkeiten der Genetik werden dabe1ı
breit dargelegt und stehen 1m Vordergrund der Abhandlung. Das Werk 1St 1957 1n
englıscher Sprache dem Tıtel „Evolution, Genetics an Man“ erschıenen un
wurde Jetzt VO dem deutschen Genetiker Fr. Schwanitz in deutscher Übersetzungherausgebracht. Im Orwort hebt der Vert die Bedeutung des Evolutionsgedankens
OL „Heutzutage mu{fß der Begrift der Evolution als wesentlicher Bestandteıl des

Gedankengutes der westlichen Zivalisation angesehen werden. In der Biologie hat
Cdieser Begriff eine Schlüsselstellung erlangt.‘ Das Werk beginnt Mit der Darlegungder gyenetischen Grundlagen ( Wesen un Ursprung des Lebens, das Gen als Grund-

lage der Evolution, die Chromosomen als Träger der Gene)
Es sel hier gleich eine krıitische Bemerkung rlaubt 24 werden die Vıren be-

handelt und als eintache Lebewesen bezeichnet, un WAar auch noch die kleinsten
Vıren, W 1e der Tabakmosaikvirus. Ferner wırd SCSAZT, daß die meısten heu-
tigen Biologen dieser Ansıcht sei1en. Das dürfte weni1gstens für den deutschen Sprach-
1A2UM nıcht ZAanz zutreften. Ferner 1St eın Unterschied machen zwıschen den gzroßen(Pseudo-) un den leinen (Eu-) Viren. Letztere werden bei uns VO vielen Forschern
als niıcht-belebt betrachtet. Vgl hiıerzu das Bu!: VO: eidel, Direktor Max-
Planck-Institut für Biologie ın Tübıingen, SV S® (Verständliche Wıssenschaft,
6 9 1957 eidel, Friedrich-Freksa, Troll un andere Forscher siınd auch nıcht der
Meinung des Verf,s, da{ß der Weg der Urzeugung jemals über die Vıren hätte gehenkönnen. VWiıe soll die luft iıhrer parasıtären Exıstenz jemals ZU) komplex-organıi-siıerten, ırgendwie doch zellartigen ersten Lebewesen überbrückt werden?

In einem eigenen Abschnitt nımmt der ert ZU Mechanismus- Vitalismusproblem(S. 29 Stellung und bekennt sıch einer AÄArt Mechanısmus, denn „die beste Ar-
beitshypothese sel dıe Annahme, da{fß die Erscheinungen des Lebens 1Ur autf eın VEI-
wickeltes S5System VO Wechselwirkungen physikalischer Kräfte un chemis:  er Re-
aktıonen zurückgehen“ (29) Der ert meınt, daß €ın solcher methodischer leiderallzu schnell prinzıpileller) Mechanısmus Inıt aAsthetischen und relıg1ösen Anschau-

durchaus vereinabr Sel. Leider tristet eine solche Relıgion ftast nur ım Raum
des Gefühls (zZzusammen Mit aAsthetischen Herzensaufschwüngen) eın kümmerliches,gelstig unbewältigtes Daseın. In den folgenden Kap werden da Fragen nach Ver-
erbung, Umwelt und Mutatıon, die Grundvorgänge der Mikroevolution, die natur-
ıche Auslese und Anpassung behandelt. betrachtet jene Auslese als schöpferisch,
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